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Krankheitserreger benötigen ganz 
bestimmte Temperatur- und 
Feuchtigkeitsverhältnisse, um 

sich optimal vermehren zu können: 
Während Schneeschimmel und Zwerg-
steinbrand bereits unter der Schnee-
decke ideale Keimungs- und Infektions-
bedingungen vorfinden, erreicht das 
keimende Myzel des Erregers der Colle-
totrichum-Kartoffelwelke erst bei 28° C  
optimale Wachstumsraten. Mycosphae
rella graminicola, der Erreger der Sep-
toria-Blattdürre des Weizens, benötigt 
Wasser, um die in festem Schleim ein-
gebetteten Sporen zu lösen und neue  
Infektionen setzen zu können. Der Braun-
rost benötigt hingegen trockenes Wetter  
für die Verbreitung seiner auf Konidien-
trägern gebildeten Sporen. Die vielfäl-
tige Anpassung der Krankheitserreger 
an Temperatur und Feuchtigkeit erklärt, 
warum das Wetter eine so entschei-
dende Rolle für den Verlauf von Krank-
heiten unserer Kulturpflanzen spielt.

Witterung schwankt

Sind bestimmte Witterungsverhältnisse 
für den Krankheitserreger besonders 
günstig und für den Wirt ungünstig, 
so sind größere Schäden vorprogram-
miert. Beispiele sind die nach langer 
Schneebedeckung durch verschiedene 
Schneeschimmel verursachten Aus-
winterungsschäden oder die im Jahr 
1846 durch sehr feuchtes Wetter ausge-
löste Krautfäuleepidemie, die in Irland 
die Kartoffelernte zunichte machte und 
damit eine katastrophale Hungersnot 
auslöste.
Besonderheiten des Wetters während 
des letzten Jahrzehnts sind starke Witte-
rungsschwankungen mit teils intensi ven  
und lang anhaltenden Niederschlags-
ereignissen, hohe Herbsttemperaturen 
und längere Hitzeperioden. Damit kön-

nen auch Veränderungen im Krank-
heitsgeschehen in Zusammenhang ge-
bracht werden, die uns eine Vorstellung 
von dem vermitteln, was uns verstärkt 
in Zukunft erwartet.

Trockenstress

Pilzkrankheiten werden vor allem durch 
feuchtes Wetter begünstigt. Eine Aus-
nahme macht Colletorichum coccodes, 
der Erreger der Welke-Krankheit der 
Kartoffel, welcher in den letzten Jahren 
vor allem bei trocken-heißem Wetter für  
zunehmende Schäden sorgte. Unter aus-
geglichenen Wachstumsbedingungen 
vermag dieser Pilz die Pflanze kaum zu 
schädigen und fungiert eher als Schwä-
cheparasit. Bei Trockenstress kann er 
jedoch zu einer abrupt auftretenden 
Dürre mit erheblichen Schäden führen. 
Er befällt die Wurzeln und Ausläufer, 
bei denen er unter der leicht ablösbaren 
Rindenschicht zahlreiche winzige Mi-
krosklerotien hinterlässt und dadurch 
leicht zu identifizieren ist. Auch die un-
teren Stängelteile können befallen sein.

In der Vergangenheit war dieser Pilz 
ausschließlich aus den trocken-heißen 
Anbaulagen Ostösterreichs bekannt. 
Mittlerweile führt er im gesamten öster-
reichischen Kartoffelanbaugebiet zu 
Schäden.

Aus dem Süden

Das sich ändernde Klima schafft für 
südlich verbreitete Krankheitserreger 
günstige Einwanderungsvorausset-
zungen. Ein Beispiel ist der Südliche 
Stängelbrenner Colletotrichum trifolii.  
Dieser Pilz war bisher vor allem in 
Frankreich und Italien für Schäden bei  
Rotklee und Luzerne verantwortlich.  

Wetter entscheidend für Krankheitsverlauf

neue Erreger im Anmarsch
Beobachtungen zeigen, dass sich Veränderungen des Klimas bereits spürbar auf das  
Krankheitsgeschehen unserer Kulturpflanzen auswirken.

Durch große Feuchtigkeit ausgelöster Bakte-
rienbefall eines Erbsenblättchens. 
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Vom Südlichen Stängelbrenner verursachte 
Läsion auf einem Rotkleestängel
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In der Schweiz tauchte er in den 1990er-
Jahren auf, und in Österreich wurden 
stärkere Schäden erstmals im Jahr 2009  
beobachtet. Er verursacht auf den Stän-
geln länglich-ovale Läsionen, welche die  
ganze Pflanze zum Absterben bringen 
können. Im Bereich dieser Läsionen ent-
stehen die als Acervuli bezeichneten, 
bestachelten Fruchtkörper dieses Pilzes. 
In der Schweiz gibt es bereits For-
schungsarbeiten zu resistenten Sorten.

Warmer Herbst

Ein nachhaltiger Einfluss auf das Krank-
heitsgeschehen des Getreides zeichnet 
sich durch die zunehmende Erwär-
mung im Herbst ab. Da mit steigenden 
Temperaturen die Mobilität von Virus 
übertragenden Insekten wie Blattläuse 
oder Zwergzikaden steigt, erhöht sich 
auch das Risiko eines vermehrten Ein-
trags von Viren in die aufgelaufene 
Wintersaat.
Die starke Ausbreitung des Gersten-
gelbverzwergungsvirus im Jahr 2007 
und die im Vorjahr durch das Weizen-
verzwergungsvirus verursachten Schä-
den sind wahrscheinlich bereits die 
ersten Anzeichen einer zunehmenden 
Bedeutung der Virosen beim Getreide. 

Hier gilt es abhängig von den pflanzen-
baulichen Gegebenheiten frühe Anbau-
termine zu vermeiden.

Feuchtigkeit

Die letzten Jahre waren nicht nur durch 
Hitzeperioden, sondern auch durch 
intensive, oft lang anhaltende Nieder-
schlagsereignisse gekennzeichnet, 
welche Auslöser für neue Krankheits-
bilder waren. Zu erwähnen ist dabei 
besonders die auch heuer wieder zu  
beobachtende, von Fusarien verursachte 
Ährenverbräunung der Gerste, die  
wegen des Mykotoxinrisikos besondere 
Aufmerksamkeit verdient. Begünstigt 
wurden auch Bakterienkrankheiten, die 
vor allem im Ölkürbisbau eine große 
Rolle spielen. 
Bei Erbse und Ackerbohne konnten  
neue pathogene Bakterien nachge wiesen 
werden, und der Becherpilz Sklerotinia 
sclerotiorum trat erstmals auch im Kar-
toffel- und Ölkürbisbau in Erscheinung.

Gegenmaßnahmen

Wird auf eine vielfältige Fruchtfolge bei 
ausgewogener Düngung und biologisch 
aktiven Böden geachtet, so stellt dies 
einen gewissen Puffer gegenüber dem 
sich ändernden Krankheitsdruck dar.  
In manchen Fällen wird es aber not-
wendig sein, die Ansprüche der Kul-
turpflanzen an die Bodenverhältnisse 
noch besser abzustimmen. Besonders 
gefordert ist auch die Resistenzzüch-
tung, um den neu etablierenden Krank-
heitserregern widerstandsfähige Sorten 
entgegenzustellen.

Wetter entscheidend für Krankheitsverlauf

neue Erreger im Anmarsch
Beobachtungen zeigen, dass sich Veränderungen des Klimas bereits spürbar auf das  
Krankheitsgeschehen unserer Kulturpflanzen auswirken.

Dr.	Herbert	Huss	BioInstitut, LFZ 
RaumbergGumpenstein
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Beginnende colletotrichum – Welkekrankheit 
der Kartoffel

h
u

ss


